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Vorwort.

Werthe Mitbürger!

Viel wird in unfern Tagen von einem Manne gesprochen

und geschrieben, der bald an unserer Hochschule lehren soll.

Dieß ist der Euch schon bekannte Doktor David Friedrich

Strauß. Er wurde 4807 zu Ludwigsburg geboren; sein

Vater ist ein wohlhabender Kaufmann, in dessen Hause schlichte

Sitte und religiöser Sinn herrscht; seine Mutter ist eine

Frau von kerngesundem Gemüthe und vielen Talenten. Strauß

besuchte die Schulanstalten von Ludwigsburg, Blaubeuren,

Tübingen. 483« wurde er Vikar eines Geistlichen, 48Z4 Ver

weser eines Professors. Ende 48Z4 besuchte Strauß Berlin

und im März 48ZZ wurde er Repetent zu Tübingen, bis 48Z3,

wo er RektoratSverweser in Ludwigsburg geworden, welche

Stelle er 483b aufgegeben und nach Stuttgart zog, um sich

da ausschließlich den gelehrten Forschungen zu widmen. Der

Name Strauß, sagt AntisteS Füßli, ist in jeder Hütte

bekannt geworden." Allein der Mann wird auch hä'ufig ver

lästert, gefürchtet, als Ungläubiger verschrieen. Ja, man

sagt sogar, er glaube weder an Gott und Unsterblichkeit der

Seele, noch an Jesus. Ist dieses Gerücht Wahrheit? Ferner

wird auch der Erziehungsrath, der Regierungsrath, ja der

Große Rath selbst von Vielen getadelt darüber, daß Strauß

ist berufen worden. Besonders ist es unser hochzuachtender

Bürgermeister Hirzel, der den Haß einer großen Menge auf



4

sich geladen hat. Kurz, es herrscht eine wahre Aufregung in

vielen Gemüthern unseres Volkes.

Da dacht' ich denn, es müßte ein um die Wahrheit ver

dienstliches Werk sein, ein wohlgemeintes Wort an Euch,

werthe Mitbürger, zu richten, um Euch den wahren Stand

der Dinge zu zeigen. Ich dachte bei mir selbst: „der Mann

(ich meine Doktor Strauß), hat so viele Feinde! Niemand

von unsern , Geistlichen , mit Ausnahme eines einzigen Pro

fessors der Theologie ), wagt es, sich für ihn zu erklären.

Von Tausenden wird er verkannt, von Tausenden geschmäht.

Wie, wenn du der Wahrheit Zeugniß gäbest'?" So entstand

dieses Schriftchen. Ohne Dünkel und Uebermuth, ruhig

werd' ich Euch mittheilen, was mir von dem Manne und

seiner Lehre scheint. Doch nein, nicht mit Schein, sondern

mit Wahrheit will ich Euch berichten: Nur meine eigene,

feste Ueberzeugung werde ich aussprechen. Und ich rede nur

nach reifer Ueberlegung. Ueberleget dann auch 2hr, prüfet

Allels, und das Gute behaltet.

So lasset uns denn zweierlei ins Auge fassen:

4) Die Person des Doktor Strauß.

2) Die Lehre des Doktor Strauß.

Mögen Viele von Euch meinen Worten Beifall geben!

Mögen auch die Mütter und Frauen, für die ich ganz be

sonders spreche, dem Fremdling gewonnen werden!

' ) D«tt»r Hitzig.



Erste Abtheilung.

Die Person des Doktor Strauß.

1. Erster Auftritt des Dr. Strauß. «

Doktor David Friedrich Strauß war zuerst Lehrer der Theologie

(Gotteswissenschaft) in Tübingen, im K. Würtemberg. Die talentvoll

sten jungen Manner, bestimmt, für das Reich der Wahrheit zu wirken,

hatte er zu Schulern. Sie verehrten ihn aufrichtig, in seltenem Grade,

wegen seiner tiefen Gelehrsamkeit, noch mehr wegen seiner Berufstreue

und unermüdeten Thü'tigkeit. Mit Begeisterung verkündete er ihnen hei

lige Wahrheit. Seine Zuhörer hingen mit ganzer Liebe und Ergebenheit

an dem trefflichen Lehrer. Dieß waren schöne gesegnete Jahre. Bald

sollten sie dahinschwinden. Eine traurige Zeit der Leiden sollte für ihn

beginnen.

2. Verfolgungen über ihn.

Sein berühmtes Werk : „ Do» Leben Jesu " erschien. Noch war der

zweite Theil davon unter der Presse, als schon der Sturm über dem

Haupte des kühnen Mannes losbrach. ?ie Regierung von Würtemberg

erklärte ihm, er könne das Lehramt der Theologie nicht länger bekleiden.

Hinuntergestoßen wurde er von der Kanzel, als ein gefährlicher Mensch

wurde er bezeichnet, für unfähig zu jedem öffentlichen Lehramt wurde er

erklärt. Dies die Religionsfreiheit in dem wissenschaftlich gebildeten

Deutschland !

Nachdem die höchsten Behörden also ihr Verdammungsurtheil über

Strauß ausgesprochen hatten, fielen die Schriftsteller und Zunftgenossen

über sein Werk her, verzerrten es, hoben Hie und da eine schwache Stelle
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heraus, und schmiedeten Blitze gegen den Wehrlosen daraus. Das Volk

nahm darauf Partei. Eine große Menge billigte seine Lehre und vernahm

sie mit unerhörter Begeisterung. Viele aber verwarfen sie, ohne M zu

kennen.

Z. Urtheil darüber.

Lasset uns bei dieser Erzählung einen Augenblick verweilen. Abgesehen

von dem Umstande, ob das Buch unseres Mannes Wahrheit enthalte «der

nicht, so viel müssen doch Alle eingestehen, daß sein Loos ein hartes war.

Denkt Euch einen Mann, der viele Jahre lang die Schulen besuchen

mußte, um nur Geistlicher zu werden. Ihr könnet leicht berechnen, welche .

Summen dabei aufgewendet werden mußten. Wie viele Mühe und An

strengung des Geistes war dabei erforderlich! Endlich steht der Mann

ank*Ziele. Er wird Doktor der Philosophie f Weisheitsliebe), er wird

Lehrer der Theologie. Er wird an der Hochschule in Tübingen zum

Lehramt berusen. Die glanzendsten Aussichten öffnen sich ihm, er steht

in der Kraft und Blüthe des männlichen Alters, zu den kühnsten Hoff

nungen berechtigen ihn seine seltenen Talente , seine umfassenden Kenntnisse,

zumal sein tiefdringender Scharfblick. Denn alle diese Eigenschaften des

Geistes wagen ihm selbst seine heftigsten Gegner nicht abzusprechen. Er

konnte zu den höchsten Staats- und Kirchenämtern emporsteigen. Da

ergeht der Ruf: „Du bist nicht mehr öffentlicher Lehrer, nicht mehr

Prediger und Geistlicher, hinweg von deinem Stuhle!" — Der Weg

zu Amt und Würde ist ihm hiemit für immer verschlossen. Der Gelehrte

lebt von seinen Kenntnissen, seine Feder ist sein Pflug. Tie Geistlichen

besonders leben von der Bibel und vom Altar. Dieß ist Euch bekannt:

Als er sein „Leben Jesu" geschrieben, warnte ihn ein Freund vor der

Herausgabe, da sie ihn wohl um Amt und Brod bringen werde. Strauß

antwortete, er fühle sich nun einmal zu diesem Werk gedrungen und könne

nicht anders. Verliere ich meine Stelle, sagte Strauß, so will ich eö

Gott anheimstellen , der wird mir wohl wieder e.ine andere Thüre öffnen. ^

Diejenigen , die ihn am mcisten scheuen und hassen , werden sich mit Sorg

falt in Acht nehmen, Euch den Märtyrer seines Glaubens zu

schildern. Die Herzlosen! Die Unmenschen! Ich sage Such, und Gott

ist mein Zeuge, daß ich Wahrheit rede: Wenn seine Feinde ihn einen

Bettler wüßten, sie hätten kein Erbarmen mit ihm. Desto mehr Ehre

und Ruhm unserem Volke, das ihm eine ehrenvolle Freistätte eröffnet



hat. Ich sage mit Absicht: unserem Volke, denn wir, das Volk,

sind es, welche Doktor Strauß an die Hochschule berufen haben. Oder

wird nicht das ganze Volk durch den Großen Rath repräsentirt ? Er-

ziehung« - und Regierungörath Hütte gut ernennen und bestätigen gehabt !

Wenn unsere Stellvertreter im Großen Rath ihr Veto, ihr Nein aus

gesprochen hätten: wahrlich, Strauß Hütte nimmermehr unsere Hochschule

betreten !

4. Strauß in Ludwigsburg.

Doktor Strauß ward abgesetzt. Manche Thrü'ne ward dem bewun

derten und geliebten Lehrer von Volk und Studierenden nachgeweint!

Er zog sich zurück nach Ludwigsburg, nahe bei der Residenz, wo er in

bescheidener Stille als Privatmann lebte. Während hier sein König dem

Vergnügen sich hingab, blutete der redlichste Bürger unter den Pseilen

des Unrechts.

Seine Gegner indessen ruhten nicht, ihr Gift gegen den Schuldlosen

auszuspritzend Cr, der bereits Amt, Brot, bürgerliche Ehre verloren

hatte, mußte noch täglich neue Schmähschriften erscheinen sehen. Auch in

unserem Kanton machte es sich „ein Mann der Liebe"*) zum Geschäfte,

„die Stimmen Deutschlands" gegen Strauß zu sammeln. Em trauriges

Handwerk ! Ja , Einige ließen .sich sogar verlauten , Strauß sei glücklich

genug hinweggekommen, er habe doch nur seine Anstellung verloren! Man

pries seine Landesregierung eine gnädige! Freilich verfuhr sie gnädiger,

als die spanischen Jiiquisitionsgerichte zu ihrer Zeit: Doktor Strauß

wurde doch nicht lebendig verbrannt! O Christen, wann werdet ihr doch

lernen, Menschen sein!

5. Sein Betragen gegen seine Feinde.

Doktor Strauß ließ seine Feinde wiithen. Mit ruhigem Ernste

entgegnete er ihren Anschuldigungen, mit Sanftmuth ertrug er ihren

Spott, mit siegreicher Wahrheit schlug er ihre Verleumdungen nieder.

Edles Metall bewährt sich im Feuer. Strauß mußte leiden, sonst hätte

Europa nicht seinen edeln Charakter kennen lernen. Ich weiß nicht, ob

er je ein ,Zwingli sein werde, wenn er unter uns auftritt; allein das

weiß ich, daß er in Einer Hinsicht Martin Luther übertrifft. Luther

'> Pfarrer in
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war heftig : Strauß ist sanft. Jener überhäufte seine Gegner mit Schimpf:

reden, die nicht selten an das Pöbelhafte grenzen: dieser vergißt auch in

der Hitze des Gefechtes Anstand und Würde nicht. Jener war endlich

unverträglich selbst mit seinen Freunden, wie z. B. mit unserem Zwingli :

dieser dagegen räumt selbst seinen gallsüchtigen Feinden Manche« ein.

Strauß läßt sich bekehren, er ist nachgiebig.

Wir haben bisher unsern Mann auf dem öffentlichen Schauplatz ge

sehn, folgen wir ihm nun in die häuslichen Kreise, in die Mitte des

Privatlebens.

. , 6. Sein Privatleben.

„Wenn Ihr meinen Worten nicht Glauben beimessen wollt, so seht

meine Werke!" so sprach Einer, in dem wir unsern Neligionsstifter ver

ehren. Sein Wort sei der Maßstab, an dem wir unfern Mann messen

wollen. Und hier fordere ich alle seine Feinde auf, einen entehrenden

Fleck in seinem sittlichen Lebenswandel aufzuzeigen. Sie mögen es thun,

wenn sie es im Stande sind, und beschämt will ich schweigen. Ich bin

Mann! Was bedarf es vieler Worte? Doktor Strauß besitzt von Freund

und Feind einstimmig das Zeugniß der Rechtschaffenheit. Dieß ,Zeugniß

sprach neulich Bürgermeister Hirzel im Großen Rathe öffentlich aus; dieß

.Zeugniß ertheilten ihm alle Redner, auch diejenigen, die gegen ihn

sprachen. Antistes Füßli selbst gestand, daß es Verleumdung wäre, den

moralischen Charakter des Manne« antasten zu wollen. Sin bekannter

Geistlicher aus Deutschland*) reiste aus der Ferne zu Doktor Strauß,

in der Absicht, ihn zu bekehren. Der arme Mann! Sein Versuch

scheiterte, wie zu erwarten stand. Dennoch bekannte eben dieser laut:

„Wenn Einer zu Doktor Strauß mit dem Dolch im Gewande käme

in der Absicht, ihn zu ermorden, und er sähe dieses heitere, wohlwollende,

von Zutrauen und Menschenliebe beseelte Antlitz: wahrlich, der Dolch

würde seiner Hand entsinken, er könnte ihn nicht todten! "

Mit stiller Ergebung lebte er die Jahre seiner Prüfung. Seine

nächsten Umgebungen vermißten in ihm nicht den liebenden Mann und

Freund. Wie sehr er auch Ursache hatte, mit der Welt unzufrieden zu

sein; er ließ es nie die Seinigen entgelten. Vielmehr schloß er sich nur,

je mehr ihn jene zurückstieß, desto inniger an diese an. Sein Glaube an

Kriimmacher.
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die Vorsehung verließ ihn nicht. Getrost harrte er der Entwicklung seines

Schicksals. Er hat die Probe mit männlichem Sinne bestanden, und in

der That und Wahrheit bewiesen, daß er Christ sei, — Christ in einer

viel würdigeren Bedeutung als Tausende , die im Glück übermiithig dahin-

taumeln und in den Tagen des Unglücks — verzweifeln !

An einen hiesigen Freund schrieb er unterm 40. Februar: „Die

Größe der Aufgabe, welche Ihr und Ihrer Mitbürger Vertrauen mir

auflegen, erkenne ich vollkommen und sie könnte mich schrecken, wenn ich

nicht kräftige Beschützer und gütige Richter mir versprechen dürfte. Nur

muß ich glauben, Sie überschätzen noch die Kraft dieser Hand und fast

muß ich fürchten, es wirb mir leichter werden, die üble Meinung meiner

Gegner zu widerlegen, als der hohen meiner Gönner allenthalben gleich

zukommen." Und gegen einen solchen Mann wollt Ihr petitioniren , dessen

Bescheidenheit wie Gelehrsamkeit gleich für ihn einnimmt.

7. Schlußfolge.

Und einem solchen Manne widerfährt von einem Theile unferer Mit

bürger solche Begegnung? Zwar ist er noch abwesend; allein er wird er

scheinen , er hat den an ihn ergangenen Ruf angenommen ; vielleicht wird

5 er bald, bald in unserer Mitte sein. Wie werdet Ihr diesen Mann

empfangen? Es verlautet, einige Gemeinden wollen Landsversammlungen

gegen ihn veranstalten. Man hört ihn selbst bis zum Tod verwünschen.

Wer sind die, die also richten? Kennen sie Strauß? — Leset, was ich

nun über seine Person angeführt habe; leset es wieder und wieder, dann

antwortet mir: verdient ein solcher Mann nicht Hochachtung und Liebe?

Möchten alle unsere Geistlichen so edel denken und handeln wie er : unsere

Gemeinden würden ihn willkommen heißen ; ja , wir hätten dann vielleicht

nimmermehr eines solchen Mannes bedurft. Ich erkläre Strauß für einen

Biedermann! Wer mir beistimmt, der erkläre sich auch laut für ihn,

damit die gute Sache, um die es sich handelt, den Sieg davontrage.

Dem Verdienste seine Kronen!
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Iweite Abtheilung.

Die Lehre des Doktor Strauß.

j. „Das Leben Jesu."

Es ist Euch bekannt, werrhe Mitbürger, daß Strauß ein Werk

geschrieben hat, das den Titel fuhrt: „Das Leben Jesu." Dieses Buch

hat seit Zwingli's und Luther's Schriften das größte Ausfehn erregt.

In ganz Europa ist der Name Strauß bekannt worden. In wenig

Jahren hat es drei Auflagen erlebt. So theuer es ist (es kostet t0 fl.):

dennoch wird es begierig gekauft und gelesen. Ist dieß nicht schon ein

Beweis von der Trefflichkeit seine« Inhalts ? Es muß gefallen, ich möchte

sagen: Millionen gefallen, sonst würde es nicht gelesen. Ein Buch

lesen, heißt: Jemand sprechen hören. Wir hören nur das an, was uns

gefallt! Doch nein: Mancher horcht auch auf seinen Feind, in der

Absicht, aus dessen Reden eine Anklage zu schmieden. Solchen Leuten

muß man aber keinen Glauben zollen. Bekannt ist es so, daß der

Wahrheit Viele Feind sind. Ferner: welcher Buchhändler möchte für

ein Buch 5000 fl. bezahlen, wenn es nicht vom höchsten Interesse ware?

Er hätte keinen Verleger und das Werk keine Leser gefunden. Oder

würde wohl die Bibel so häufig gekauft, wenn sie den Bedürfnissen der

Menschheit nicht Rechnung trüge? — Aber was ist denn der Inhalt

des Buches ?

2. Ueber-den Inhalt des Buches.

Ihr wollet wissen, was „das Leben Jesu" von Doktor Strauß

enthalte? Darauf, kann ich Euch nur den Bescheid geben, daß das Werk

für Euch nicht geschrieben sei. Für Theologen ist es zunächst bestimmt,

wie Doktor Strauß selbst sagt. Wenn ich Euch also auch den Inhalt

des Werkes angeben möchte : Ihr würdet mich doch nicht verstehen. Es

ist ein Lehrbuch. Der letzte Satz desselben läßt sich nur dann begreifen,

wenn man viele andere Wahrheiten, auf denen er beruht, eingesehen hat.

Wer das Buch mit Nutzen lesen will, muß auch die alten Sprachen

verstehen. Ja, selbst unter allen diesen Voraussetzungen ist es noch
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möglich , ein falsches Urlheil zu fallen. Viele von unfern Gelehrten

haben Alles> nur nicht den gesunden Menschenverstand ; bei andern sitzt

wieder . das Herz nicht auf der rechten Stelle , oder sie haben vielmehr

gar kein Herz, Was soll man mit solchen Leuten reden?

Z. Fortsetzung.

Also über den eigentlichen Inhalt „ des Lebens Jesu " wird die Zeit

kommen, wo auch der Ungejehrte davon wissen soll und wird. Die

Meinung aber lasset Euch nicht aufdringen, daß Lehren darin vorkom

men, die der Religion und der Sittlichkeit zuwiderliesen. Wer dieß

behaupten würde, verstände Strauß nicht, oder wollte ihn nicht ver

stehen. Man müßte denn unter Religion die Meinung verstehen, daß

es jemals einen Jupiter, eine Juno, eine Venus und dergleichen Götzen

gegeben, welche die Menschen hätten in Bäume verwandeln können lc.

Was aber Jene betrifft, die da sagen, Strauß glaube nicht an Gott,

noch Unsterblichkeit der Seele: diese nenne ich geradezu freche Lügner

und Verleumder. Diese Menfchen haben bei ihren Behauptungen

keine andere Absicht, als dem Manne zu schaden und ihn bei Euch in

Mißkredit zu bringen. Ich habe das Buch des Doktors Strauß auch

gelesen, und von Anfang bis zu Ende mit Ernst gelesen, und ich be-

theure Euch bei meiner Ehre, ja bei dem Allwissenden: Niemand glaubt

sester an Gott und Unsterblichkeit, als der ehrwürdige 'Verfasser vom

Leben Jesu. — „Aber," hör' ich rufen, „an Jesus glaubt er doch

nicht!" Wenn dieß der Fall wäre, würde er wohl den Ruf an eine

christliche Lehrkanzel annehmen? Traut Ihr dem Manne so wenig

Gewissen zu? Erinnert Euch doch an den Charakter des Mannes,

den ich Euch in der ersten Abtheilung gezeichnet habe! Läßt sich Red

lichkeit oder was immer für eine edle Eigenschaft des Menschen denken,

ohne Glauben an Gott, an die Ewigkeit, ohne Hochachtung vor den

Vorschriften unseres Religionsstifterö und Uebereinstimmung mit denselben

im Leben und Wirken ! Doktor Strauß erklärt ausdrücklich , daß er den

Glauben unangetastet lasse. Seine Schrift befaßt sich einzig mit dem

erzählenden Theile der Bibel. Ihm ist Jesus eben so wohl Heiland und

Haupt der Kirche, als irgend Einem aus Euch. Oder derjenige, der es

anders weiß, der Strauß einen Atheisten nennt, trete öffentlich auf und

spreche sich unter seinem Namen aus, damit man ihm antworten könne.
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4. V erläumdungen über Doktor Strauß.

Da die Gegner des Doktor Strauß seiner Person nichts anhaben

können, greisen sie seine Lehre an. Die Beschuldigungen, die sie da-

gegen vorbringen, kennt Ihr bereits. Verdienen sie aber Glauben?

„ Prüset Alle« , und das Gute behaltet ! " sagt Paulus. Wer von Euch

«das Leben Jesu" nicht gelesen hat, der kann nicht prüfen, als« auch

nicht urtheilen: derselbe schweige als«! „Aber hie Geistlichen sagen

doch so und so?" Erstens will ich hoffen, daß hiemit nicht alle Geist

lichen gemeint seien. Das Urtheil einiger Fanatiker wird aber doch für

Euch keine biblische Wahrheit sein? Dann möchte ich Euch ernstlich

rathen , in einer so wichtigen Angelegenheit Niemanden als Euren eigenen

Augen zu trauen. Eine und dieselbe Sache laßt sich von so mancher

Seite ansehen. „Prüset Alles!"

S. Wozu ist Doktor Strauß berufen?

Beachtet serner die Absichten, die der Berufung des Doktor Strauß

zum Grunde liegen. Nicht in irgend einer Gemeinde, sondern an

der Hochschule soll « unterrichten. Fur Theologen ist er bestimmt,

nicht für das Volk. Nicht Pfarrer wird er bei uns sein, sondern

Professor. Genug, wenn er seinen Pflichten als dieser entspricht. Daß

aber dieß, geschehe , darüber lasset Andere wachen! Ihr dürft unterdessen

ruhig Euren Arbeiten obliegen. Wenn in einem Staate jeder Burger

seinen Beruf eifrig betreibt, geht Alles seinen ordentlichen Gang. Bildet

Euch Strauß solche Geistliche, wie Ihr sie nicht haben wöget, so bleibt

Euch das Recht, sie nicht zu wählen, unbenommen. Diejenigen

aber, welche da meinen, daß Strauß der Hochschule schaden werde, be-

. weisen wieder, daß sie seine Werke nicht gelesen «der nicht verstanden

haben, «der böse Absichten im Schilde führen. Sollte vollends das

Gerücht sich bestätigen, daß mehrere Gemeinden für den Fall, daß

Strauß käme, den Großen Rath um Aufhebung der Hochschule bitten

werden: „nun, dann wüßte ich mit dem leeren Gebäude nichts Besseres

anzufangen, als die Tonangeber in jenen Gemeinden eben dort einzu

schließen, mit der Inschrift über dem Eingange: „Narrenschule!"

- ' 6. Wird er reformiren.

Manche unserer kirchlichen Einrichtungen bedürfen einer Verbesserung.

Oder warum werden die Kirchen so nachlässig besucht? Warum sieht
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man bei den daselbst Anwesenden so wenig Theilnahme? Warum sind

die Geistlichen in ihrem Ansehen gesunken? Warum haben sich Tau

fende von der Landeskirche getrennt, die ihre Separatkirchen bilden?

Reformen sind nothwendig, daran kann kein Unbefangener zweiseln.

Allein darum ist Doktor Strauß noch lange nicht zu furchten. Ja, es

ware eine wahre Schande, wie Antistes Füßli öffentlich gesagt hat, wenn

sich alle Geistliche vor Einem fürchten möchten. Die Behörden werden

dem Manne vorschreiben, was er thun und lassen soll. Seine eigene

Vernunft wird es ihn lehren. Oder hat etwa Zwingli zu seiner Zeit

aus eigenem Antrieb reformirt? Ist nicht auch er aus der Ferne beru

sen worden? Wir lassen uns keine Religion aufdringen? Religions

freiheit ist uns gewährleistet. Was auch immer kommen möge ; Niemand

wird uns wehren, nach dem Paulinischen Rathe zu handeln: „Prüset

Alles, und das Gute behaltet." So lange sich Strauß in den theolo

gischen Hörsälen ausspricht, dürsen wir ruhig bleiben. Euren Glauben

aber wird weder er, noch sonst irgend Jemand Euch rauben wollen.

Dieß unsichtbare Kleinod läßt sich gar nicht rauben! Niemand würde

Euch zwingen können, wenn Ihr an drei Götter glauben wolltet, in

Eurem Herzen „Nein" zu sprechen. Lasset auch Ihr Andern ihren

Glauben! „Die Liebe erträgt Alles."

7. Wer hat Doktor Strauß berufen.

Endlich vergesset nicht, welche Behörden Doktor Strauß zu uns

berufen haben. Es geschah die Berufung, wie schon bemerkt worden,

mit Euerm Willen, durch den Großen Rath, wo eine bedeutende

Mehrzahl für ihn sich erklärte. Ihn hat unser Erziehungsrath zum

Prosessor gewählt und der Regierungsrath die Wahl bestätigt. Die

höchsten Behörden des Landes haben sich also für ihn ausgesprochen.

Hat dieser Umstand in Euren Augen kein Gewicht? Sitzen nicht in

allen diesen Behörden Männer, Eure« Vertrauens höchst würdig?

Lange, reiflich haben sie ihren Schritt berathen: er kann nur zu Eurem

Wohle führen^ Achtung und Dank gebührt den Behörden in dieser

Sache, namentlich Herrn Bürgermeister Hirzel, dem unermiideten För

derer des Erziehungswesens. Mit Unwillen muß Euch jene Schrift,

die gegen ihn gerichtet ist, erfüllen, gegen ihn, der, anstatt rohen

Spottes, die Bürgerkrone verdient hat.
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Schlußwort.

Lasset Such also durch keine leidenschaftliche Stimme irre leiten!

Ihr besonders, Mitburger an den Seeufern und in einigen andern Ge

meinden, lasset Euch beschwören, wecket nicht den furchtbaren Leu der

Bruderzwietracht! Lasset Strauß ruhig seines Wege« kommen! Unsere

Gesetze gewähren ihm Lehrfreiheit. Niemand wird das Recht haben,

ihm in seiner Amtsführung Hindernisse in den Weg zu legen. Er biete

seine Gaben dar: bei Such steht es, Gebrauch davon zu machen. Unser

Lebensmarkt stehe ihm offen. Da, wo so mancher theologische Schwatzer

seine verlegene Waare an Mann bringen darf, muß es auch die

sem beruhmten Geistesarzte erlaubt sein , zum Heile der Hülfsbedürftigen

seine Geheimnisse bekannt zu machen. Möge er der rechte Arzt für

unsere religionskranke Zeit sein! Und un ser Volk ist es , das ihn,

den Verkannten, aufnimmt. Deutschland, das gebildete Deutschland,

hat seinen großen Sohn mißachtet: Das freie Zürich nimmt ihn auf!

So waret Ihr stets die Beschützer des Rechtes in bürgerlichen, wie in

religiösen Dingen. Als vor 300 Jahren Meister Ulrich Zwingli draußen

verkannt und verflucht wurde, da öffnete ihm Zürich seine Thore.

Ewigen Nachruhm gab er uns zur Vergeltung. So lebte einst

Hutten, der Vertheidiger des Glaubens unö der Volksfreiheit, auf der

Usenau, geschirmt von den Zürchern und den Bewohnern des See's.

So wurde Arnold von Brescia, der kühne Religionslehrer, unter dem

Namen „Leemann" im Iah? 1130 am See vor den pabstlichen Ver

folgern langere Zeit verborgen. Es scheint, der See wolle dießmal die

Ehre, einen großen Mann zu beschützen, einem andern Bezirk über

lassen. Möge Meister Friedrich Strauß in die Fußstapsen des Unvergeß

lichen treten, und sein Name gleich dem eines Zmingli Jahrhunderte

hinüber ertönen. Euch zum Ruhme! Such dankt Strauß freiere Wirk

samkeit, würdigen Berufskreis, sichere Zukunft. Der bisher vielseitig Ver

folgte wird in Euerer Mitte geborgen und geachtet sein. Wer ist nicht

erfreut und geehrt durch diesen Gedanken? Heil Euch, Ihr freien Bür

ger Zürichs! —

Möge denn Strauß bald uns Mitbürger heißen ! Fest lasset uns

zu seiner Sache stehen, wie es unsere höchsten Behörden bereits thun!

Prüfet Alles, und das Gute behaltet!

Gedruckt bei Orell, güßli und Compagnie,
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